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Die Aussicht Richtung Bielersee
übertrifft jede Postkarte: Felder
undBerge, soweit dasAuge reicht.
«Das ist schön», sagt EliasVogt an
diesem windigen November-
morgen auf dem Chasseral, dem
höchsten Berg des Berner Juras.
Dann läuft er einige Schritte den
Hügel hinauf, schaut in die ent-
gegengesetzte Richtung und zeigt
auf die 19 Windräder, die zwi-
schen dem Chasseral und der
französischenGrenze in dieHöhe
ragen: «Und das ist schlimm.»

Vogt mag keine Windräder.
«Sie sind unnatürlich und brin-
genmit ihrerGrösse und demRo-
tieren eine Unruhe in die Land-
schaft», sagt er. Ihr Bau? Sehr
materialintensiv.Häufigmüssten
dafür extra Strassen gebaut wer-
den, teils mitten durch Wälder.
Auchwürden sie zahlreicheVögel
und andere Tiere töten. Um das
aufzuwiegen, sei ihr Nutzen
einfach nicht gross genug, findet
Vogt. In der Schweiz habe es
andenwenigstenOrten genügend
Wind, damit sich die Strom-
produktion lohnen würde.

Erfahrener
Windradbekämpfer
Der 27-Jährige ist der wohl enga-
gierteste Windkraftgegner der
Schweiz.Als Präsident desVereins
Freie Landschaft Schweiz hat er
schon Dutzende Windkraft-
projekte bekämpft und die Bevöl-
kerung vor Ort mobilisiert. Nun
kämpft er anvorderster Front ge-
gen das seiner Meinung nach
«schlimmste Gesetz aller Zeiten»:
den Energie-Mantelerlass.

Dieserheisst offiziell «Bundes-
gesetz über eine sichere Strom-
versorgung mit erneuerbaren
Energien» und ist ein dickes
Paket. Mit Dutzenden Änderun-
gen im Energie- und Stromver-
sorgungsgesetz soll derErlass er-
möglichen, dass die Schweiz in
den nächsten Jahrzehnten ge-
nügend Strom produziert – und
zwar sauber, aus Wasser-, Son-
nen- undWindenergie.

Das Gesetz ist ein hart er-
kämpfter Kompromiss – und die
Errungenschaft von Energiemi-
nisterAlbert Rösti. Er tat alles, da-
mit es kein Referendumgibt.Ver-
suchte zum Beispiel, umstrittene
Abschnitte zu streichen.Denn bei
einer Pleite an der Urne würden
zwei Jahre harte parlamentarische
Arbeit verloren gehen – und die
Energiepolitikwäre keinen Schritt
weiter. Das Gesetz bietet dem-
entsprechend allen etwas,womit
sie leben können. Die Linke hätte
gern eine Solarpflicht für sämt-
liche Dächer und Parkplätze ge-
habt, nun gibt es diese für Neu-
bauten ab 300 Quadratmeter
Grundfläche. Die Bürgerlichen
erreichten Lockerungen beim
Naturschutz, dafür gibt es mehr
Subventionen für Energieprojek-
te. Und die Umweltverbände be-
kamenverbindliche Energiespar-
ziele, müssen dafür aber Eingrif-
fe in Schutzgebiete hinnehmen.

Ende September nahm das
Parlament das Gesetzmit grosser
Mehrheit an, der Ständerat sogar
ohne eine einzige Gegenstimme.
Auch die grossenUmweltverbän-
de wie derWWF oder Pro Natura
stehen dahinter. Beinahe hatte
Rösti sein Ziel erreicht.

Dann kam Elias Vogt. Zuerst
ergriff nur eine kleine Gruppe
von Einzelpersonen das Referen-
dum. Bald darauf stellte sich je-
doch auch der 27-Jährigemit sei-
nem Verein Freie Landschaft
Schweiz hinter sie.Wenig später
schloss sich die Fondation Franz
Weber mit einem eigenen Refe-
rendum an.

Lehrer, Autor
und Villenbesitzer
Einfach wird es nicht, bis Mitte
Januar die nötigen 50’000 Unter-
schriften zu sammeln. Es bleiben
nur noch wenige Tage – und vie-
le Leute sind in den Ferien. Doch
Vogt hat schon mehrfach bewie-
sen, dass er auch vor scheinbar
aussichtslosenUnterfangen nicht
zurückschreckt.

Eigentlich ist er ausgebildeter
Primarlehrer.Doch er leitete auch
schon denNeubau des Leichtath-
letikstadions in Grenchen. Wäh-
rend derPandemie schrieb er eine
Biografie über einen Seeländer
Posthalter aus dem 19. Jahrhun-
dert. Mit 21 Jahren kandidierte
er für das Grenchner Stadtpräsi-

dium,wo er 24 Prozent der Stim-
men holte.

Auf seinerWebsite präsentiert
er sich unter anderem auch als
Künstler undBesitzer einerhisto-
rischenVilla. Früher gehörte die-
se einemUhrenfabrikanten, heu-
te lebtVogtmit seinerMutter und
seinen beiden Schwestern darin.

Seine neueste Errungenschaft
ist das Hotel auf dem Chasseral.
Umnicht an asiatische Investoren

verkaufen zu müssen, wandten
sich dieVorbesitzer an den Land-
schaftsschützer, der in derGegend
viele Leute kennt.Vogt organisier-
te Investoren und kaufte es. Wer
die Investoren sind, sagt er nicht.

Vogt kann sich für vieles be-
geistern und dabei offensichtlich
auch andere überzeugen. Und er
kann sehr hartnäckig sein.

Den ersten Kampf gegen die
Behörden führte er bereits als
Teenager. Er insistierte so lange
bei den Grenchner Behörden,
bis sie ihm den Umweltverträg-
lichkeitsbericht zu einemgeplan-
ten Windprojekt aushändigten.
Es stellte sich heraus, dass die
veröffentlichte Zusammenfas-
sung zahlreicheUmweltprobleme
verschwiegen oder schöngefärbt
hatte, wie Vogt sagt. Daraufhin
legten Vogelschützer Rekurs ein,
und den hiess das Bundesgericht
am Ende teilweise gut.

Der Rechtsweg ist die stärkste
Waffe von Landschaftsschützern
wie Vogt. Mit Einsprachen und
Rekursen können sie Wind- und
Solarprojekte verhindern oder
über Jahre verzögern,wenn diese

den Naturschutz tangieren. Ge-
nau diese juristischen Möglich-
keiten will der Mantelerlass nun
aber beschneiden.

FürVogt ist das eine Katastro-
phe: «Die Natur und die Land-
schaft werden auf dem Altar der
Stromproduktion geopfert!» Er
habe das Gefühl, dass den meis-
ten ParlamentarierinnenundPar-
lamentariern gar nicht bewusst
sei, was dieses Gesetz alles er-
möglichen würde.

Mit seiner kompromisslosen
Haltung eckt Vogt häufig an. Be-
sonders schlecht auf ihn zu spre-
chen sind – wenig überraschend
–die FreundederWindkraft.Doch
auch bei anderenNatur- undUm-
weltschutzverbänden hört man
Kritik an seinemVorgehen.

So zum Beispiel von Nils Ep-
precht, Umweltwissenschaftler
und Geschäftsleiter der Schwei-
zerischen Energiestiftung (SES).
Die Stiftung setzt sich für eine
nachhaltige Energiepolitik ein. Sie
hat dieAusarbeitung desMantel-
erlasses imParlament eng beglei-
tet. «DerMantelerlass ist ein um-
weltpolitischerMeilenstein», sagt

Epprecht in einem Sitzungszim-
mer gleich beim Zürcher Haupt-
bahnhof. Dank dem Gesetz wer-
de die Schweiz genügend Strom
produzieren, um sich 2035 von
fossilen Treibstoffen lösen zu
können. Das Gesetz lege zum
ersten Mal konkrete, netto-null-
taugliche Ziele undWerkzeuge für
die Energiewende fest.Ausserdem
enthalte es verbindliche Einspar-
ziele beim Verbrauch und sei da-
mit ein echter Fortschritt.

Vogt hingegen spiele mit
dem Referendum auf Zeit. «Doch
diese Zeit haben wir nicht. Der
Klimawandel macht auch vor der
Landschaft nicht halt», sagt Ep-
precht. Komme hinzu: Referen-
dumsbefürworterwieVogt schür-
ten falsche Panik. Analysen der
SES hätten ergeben, dassmit dem
Mantelerlass 80 Prozent der für
den Umstieg nötigen neuen
Stromanlagen auf bestehender
Infrastruktur gebaut würden.
«Also auf Dächern, Fassaden,
Parkplätzen und Staumauern.»

Dass man dennoch nicht auf
Anlagen in der freien Landschaft
verzichten kann, begründet
Epprecht mit dem Winter. Wäh-
rend gleichzeitig mehr Strom
gebraucht wird, produzieren
Solaranlagen imMittellandweni-
ger. «Dann braucht es Anlagen
in den Bergen, die einspringen
können.» Das sei insbesondere
nötig, weil die Schweiz kein
Stromabkommen mit Europa
habe und so im Ernstfall auf sich
allein gestellt sein könnte.

Es droht ein noch
rücksichtsloseres Gesetz
Doch geradewennmandieNatur
schützenwill, führt für Epprecht
momentan keinWeg amMantel-
erlass vorbei. Würde das Gesetz
an der Urne versenkt, drohe un-
ter dem neuen, nach rechts ge-
rutschten Parlament ein Gesetz,
das noch weniger Rücksicht auf
den Naturschutz nehme.

«DerAusbau der erneuerbaren
Energien würde sich verzögern,
der Energiebedarf steigen. Noch
grössereAnlagenwären nötig für
einen Ausstieg aus der fossilen
und atomaren Energie.»

Die grossen Umweltverbände
wie Pro Natura, Greenpeace oder
derWWF sehen das ähnlich.

LandschaftsschützerEliasVogt
beurteilt das freilich anders. Er
glaubt an den technologischen
Fortschritt und die Eigenverant-
wortung. «Wir müssen unseren
Energieverbrauch reduzieren und
Solaranlagen auf bestehenden
Dächern in Berggebieten instal-
lieren.» Ausserdem brauche es
mehr Forschung in neueTechno-
logien, beispielsweise Speicher-
möglichkeiten. Er will die Ener-
giewende, ohne dass sich optisch
viel ändert.

So wie er das selbst auch in
seinem Restaurant auf dem
Chasseral gemacht hat. Auf den
Tellern siehtmanKäsegratin und
Hirschpfeffer, auf den Tischen
Aromat und Maggi. In den alten
Glaslampen brennen hingegen
Stromsparbirnen, die Elektrizi-
tät kommt von den Solarpanels
auf dem Dach.

Wären alle Schweizerinnen
und SchweizerwieVogt, bräuch-
te es denMantelerlasswohl nicht.
Aber es legen sich auch nicht alle
27-Jährigen mit einem Bundes-
rat an.

Der exzentrischeWindkraftgegner
Landschaftsschutz Er sieht im Energie-Mantelerlass das «schlimmste Gesetz aller Zeiten»:
Elias Vogt setzt alles daran, die energiepolitischen Errungenschaften von Albert Rösti zu kippen.

«Die Natur und
die Landschaft
werden auf dem
Altar der
Stromproduktion
geopfert!»
Elias Vogt
Landschaftsschützer

Ein atemberaubendes Panorama – und nirgends ein Windrad: So sollte es überall sein, findet Landschaftsschützer Elias Vogt.


